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Vom 6. bis 10. September
fand zum zweiten Mal die
Sommerakademie zur
Gerontologie statt. Rund

fünfzig in der Altersarbeit
tätige Frauen und Männer
verfolgten im Haus der
Universität in Bern die
Referate von namhaften
Dozenten zum Thema
«Generationenbeziehungen».

Fast alle Teilnehmenden äusserten
sich in der Auswertungsrunde nach

dieser Woche begeistert über die inte-
ressanten Vorlesungen und die gelun-
genen Arbeiten in den Workshops.
Zwar hätten weibliche Referentinnen
gefehlt, obwohl die grosse Mehrzahl
der Anwesenden Frauen waren; und
kritische Stimmen hatten auch die Ju-

gendlichen als Gesprächspartner zum
Thema «Generationenbeziehungen»
vermisst - doch die meisten waren
sich einig: «Wir gehen mit einer Fülle

von konkret umsetzbaren Informatio-
nen zurück in den Arbeitsalltag».

Hoch stehende Referate
Auch die zweite Sommerakademie wur-
de von Pro Senectute Schweiz und der
Schule für Angewandte Gerontologie
(SAG), dieses Jahr in Zusammenarbeit
mit dem Institut für Soziologie in Bern,

organisiert. Nach einem einleitenden
Referat zum demographischen Wandel

von Generationenbeziehungen von
François Höpflinger, dem Leiter des

Universitären Instituts Alter und Gene-
rationen in Sion (INAG), nahmen wei-
tere namhafte Dozenten aus dem In-
und Ausland Stellung zu Gesellschafts-
und Generationenfragen. Josef Ehmer,
Dozent am Institut für Geschichte der
Universität Salzburg, zeigte in seinem

32

Referat die geschichtliche Entwicklung
der Familienstrukturen in Europa auf.
Er stellte dar, wie die Formen des Zu-
sammenlebens einem ständigen Wan-
del unterworfen sind und von der je-
weils herrschenden regionalen und so-
zialen Umgebung beeinflusst werden.
Im zweiten Teil des Referats zeigte er

auf, wie seit jeher das Bedürfnis nach
sozialen und emotionalen Kontakten
einerseits und Autonomie und Unab-

hängigkeit andererseits die europäische
Familiengeschichte prägt. Dabei wird,
je nach geschichtlichen Bedingungen,
dieses Spannungsfeld zwischen «Di-
stanz» und «Nähe» unterschiedlich ge-
staltet und gelebt. Die These der Ambi-
valenz in allen menschlichen Bezie-

hungen, und damit auch in den Gene-

rationenbeziehungen, vertiefte Kurt
Lüscher, Leiter des Forschungsschwer-
punkts Gesellschaft und Familie der
Universität Konstanz. «Ambivalenz
wurde in dieser Woche zu einem
Schlüsselbegriff», sagte Eva Schär, die
Leiterin der Schule für Angewandte Ge-

rontologie (SAG). Kurt Lüscher führte
aus, dass ambivalente Gefühle wie Für-

sorge und Ablehnung, Intimität und
Distanz, Liebe und Hass im Mensch-
Sein angelegt sind. Sich dessen bewusst

zu werden, zu diesen Gefühlen zu ste-

hen und sie zu akzeptieren, könne hei-
fen, Beziehungen lockerer zu gestalten
und von Schuldgefühlen entlastet zu
werden, meint Eva Schär.

Von der Theorie zur Praxis
An der diesjährigen Sommerakademie
fand täglich auch ein Workshop statt.
In vier Gruppen setzten sich die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer mit den
wissenschaftlichen Referaten auseinan-
der und suchten für den theoretisch
vermittelten Stoff eine mögliche Um-
Setzung in die praktische Alltagsarbeit.
Die Ergebnisse aus diesen Diskussionen
und Arbeitsgruppen wurden am

Schlussnachmittag im Plenum vorge-
stellt. Dabei legten die Gerontologin-
nen und Gerontologen, Altersheimlei-
tenden und in verschiedenen Alters-
Organisationen und -Institutionen Täti-

gen von praktischen Erkenntnissen für
den Alltag bis hin zu visionären Alters-
bildern der Zukunft die verschiedens-
ten Resultate vor: Eine freiere Tischord-

nung im Altersheim oder ein Erzâhlcafé
sollten die Kommunikation erleichtern
und die Organisation eines Sehkurses
oder eines mobilen Zahnbusses die Au-
tonomie und Unabhängigkeit fördern.
Die Arbeitsgruppen machten auch Vor-
schläge zu Freiwilligenarbeit im Heim,
neuen Arbeitszeitmodellen oder zur
Durchführung eines Arbeitslosenpro-
jekts in einer Altersinstitution. Kompe-
tenz, Partizipation und Integration
über alle Generationen hinweg wurden
als grundsätzliche gesellschaftliche
Werte bejaht.

Keine Altersdiskriminierung
Gegen jede Art von Diskriminierung im
Alter wehrte sich in seinem Schluss-
referat Urs Kalbermatten, Leiter der Ab-

teilung Weiterbildungsangebote von
Pro Senectute Schweiz. Er wies auf die
in der Öffentlichkeit gängige falsche

Vorstellung vom prozentualen Anteil
der Pensionierten an der Gesamtbevöl-
kerung hin; dabei habe sich die Zahl der

Seniorinnen und Senioren in den letz-
ten Jahren nicht wesentlich erhöht. Die
Statistik zeige, dass viele der Probleme,
die jetzt auf die Rentnergeneration pro-
jiziert werden, erst in zwanzig bis dreis-

sig Jahren für die Gesellschaft eine ech-
te Herausforderung darstellen könnten:
Dann nämlich, wenn die geburtenstar-
ken Jahrgänge zwischen 1944 und 1966
das AHV-Alter erreichen werden. Doch
trotzdem gelte schon heute: «Was alle
angeht, kann nur von allen gelöst
werden.» uvo
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